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HELMUTSTEUER | STOCKHOLM

Youtube, Flickr undWikipedia – in-
ternationale Konzerne entdecken
soziale Netzwerke und soziale Me-
dienseiten immer stärker für die In-
formationsverbreitung und Image-
pflege. Europäischer Spitzenreiter
bei der Nutzung dieser Seiten ist
der Münchener Siemens-Konzern.
Dashat eine internationaleUntersu-
chung der schwedischen Consul-
ting-Firma Hallvarsson & Halvars-
son (H&H) ergeben, die dem Han-
delsblatt vorliegt. Danach nutzen
bereits über 80 Prozent der größten
europäischen Konzerne Internet-
auftritte bei sozialen Netzwerken
undOnline-Lexika wieWikipedia.
H&H untersucht einmal jährlich

in 21 europäischen Ländern den In-
ternet-Auftritt von rund 700 Unter-
nehmen. Dabei geht es in erster Li-
nie umdieQualität vonFinanzinfor-
mationen. Marcus Eriksson, der für
das jährliche „Webranking“ bei
H&H verantwortlich ist, zeigte sich
im Gespräch mit dem Handelsblatt
überrascht darüber, wie schnell die
Hinwendung großer Konzerne zu
den sozialen Web-Seiten vollzogen
wurde. „Vor einem Jahr haben wir
das noch kaum bemerkt“, sagte er.
Der Experte hat für die neue Ent-

wicklung aber eine Erklärung:
„Wenn sich ein Unternehmen auf
Youtube Kritik ausgesetzt sieht, ist
es viel besser, mit einem Video hier
zu antworten, statt einePresseerklä-
rung auf der eigenen Homepage zu
veröffentlichen“.
Beispiel Siemens: Das deutsche

Unternehmen unterhält eigene Ka-
näle auf der Video-Plattform You-
tube. Da wird nicht nur darüber in-
formiert, wiemit IT „geschäftlicher
Mehrwert“ geschaffen werden
kann, sondern auch Image-Wer-
bung betrieben. Auf Youtube kön-
nen Nutzer kostenlos Videos hoch-
laden und ansehen.
Neben Youtube nutzen Unter-

nehmen wie Siemens nach Eriks-
sons Worten auch die Foto-Seite
Flickr, das Präsentationsportal Sli-
deshare und die Streaming-Mög-
lichkeiten, die iTunes bietet.
Absoluter Spitzenreiter ist aber

die Online-Enzyklopädie Wikipe-
dia. Hier können Einträge von den
Nutzern selbst, also auch von den
Unternehmen, redigiert werden.

Das ist zwar nicht die Zielrichtung
der Wikipedia-Macher, die ein un-
abhängiges Lexikon anstreben, Ma-
nipulationen durch Unternehmen
fallen aber in der Community nicht
immer auf.
Die immer stärkereNutzung die-

ser sozialen Medienseiten bietet
den Unternehmen nicht nur die
Möglichkeit, ihr Image aufzupolie-
ren. Die H&H-Untersuchung ergab
auch, dass Aktionäre undAnalysten
immer stärker bei der Informations-
beschaffung auf diese Kanäle zu-
rückgreifen.
Rund 90 Prozent der von H&H

befragtenAnalysten,Aktionäre und
Wirtschaftsjournalisten erklärten,
dass siemittlerweile nicht nur noch
auf den Unternehmens-eigenen In-
ternetseiten nach finanziellen Infor-
mationen suchen, sondern auch bei
Wikipedia und Youtube. „Deshalb
muss man dort vertreten sein, um
seine Anliegen an die Zielgruppen
vermitteln zu können“, sagt der Ex-
perte.

Neben Siemens sind in Deutsch-
land vor allem die Deutsche Tele-
kom, BMW undVolkswagen aktiv
in den sozialen Internet-Seiten. Im
europäischen Vergleich liegen die
britischenKonzerneVodafone und
BP hinter Siemens auf Platz zwei
und drei.
H&H hat in seinem jährlichen

„Webranking“die 150 größtenKon-
zerne in Europa nicht nur auf ihre
Internetpräsenz auf sozialen Sei-
ten untersucht. Wie schon in den
Vorjahren geht es bei dieser größ-
ten europäischen Untersuchung in
erster Linie um die Qualität der fi-
nanziellen Informationen für Ak-
tionäre, Analysten und Journalis-
ten.
Wie schon im vergangenen Jahr

bekam die Deutsche Post die
Höchstnote, was die Online-Infor-
mation angeht. Der Logistikkon-
zern erhielt 84 von 100 möglichen
Punkten und verhalf Deutschland
zum ersten Platz im Webranking
vor Finnland und Großbritannien.
In Deutschland belegten Adidas
und Thyssen-Krupp die Plätze
zwei und drei.
„Deutsche Post World Net hat

eine außergewöhnlich gute Web-
seite, die keine Schwachpunkte auf-
weist“, sagte Ericsson. Das können
nicht alle Unternehmen für sich in
Anspruch nehmen. Denn insgesamt
sieht der Experte bei den Internet-
Auftritten deutscher Unternehmen
weiterhin Verbesserungsbedarf.
„Vor allem in denBereichenCorpo-
rate Governance und Corporate So-
cial Responsibility bestehen Aus-
baumöglichkeiten“, sagte er. Dabei
geht es umguteUnternehmensfüh-
rung und soziale Verantwortung
vonUnternehmen.

INGOREICH | MÜNSTER

Das vergangene Jahr hat den meisten
Unternehmen der deutschen Land-
wirtschaft trotz turbulenterMarktbe-
dingungen einen starkenWachstums-
schub beschert: Mit einem Umsatz-
plus von 30 Prozent auf 5,8 Mrd. Euro
und einem Gewinnsprung von mehr
als 45 Prozent auf über 25 Mio. Euro
hat schließlich der Agrarkonzern
Agravisdas vomAuf undAbderRoh-
stoffmärkte geprägte Geschäftsjahr
2008 abgeschlossen. Dies gab Agra-
vis-Chef Clemens Große Frie gestern
auf der Bilanzpressekonferenz des
Handels- und Dienstleistungsunter-
nehmens am Firmensitz in Münster
bekannt.
Das Ergebnis des „Ausnahmejah-

res 2008“, so der Konzernchef, das zu
80 Prozent auf Preissteigerungen zu-
rückzuführen sei, werde Agravis
zwar im laufenden Jahr wahrschein-
lich nicht wiederholen, doch bleibe
der langfristige Aufwärtstrend der
Branche erhalten. Auchwolle dasUn-
ternehmen weiter aus eigener Kraft,
beispielsweise durch eine Auswei-
tungdesVertriebs auf Schleswig-Hol-
stein, wachsen, erläutert Große Frie.
Ähnlich wie im letzten „normalen“
Geschäftsjahr 2007, das Agravis mit
einem Jahresumsatz von 4,5 Mrd.
Euro abschloss, möchte der Manager
amEnde des laufenden Jahres zumin-
destwieder in derNähe der Fünf-Mil-
liarden-Euro-Marke landen.
Die Finanzkrise bereitet dem Top-

Management des nach der börsenno-
tierten BaywaAG zweitgrößten deut-
schen Agrarkonzerns derzeit wenig
Kopfzerbrechen. Zwar habe das Ma-
nagement die Investitionen gegen-
über der ursprünglichen Planung um
einViertel auf 32Mio. Euro zurückge-
schraubt und werde im laufenden

Jahr die Mitarbeiterzahl von derzeit
etwa 4 700 nicht weiter erhöhen,
doch rechnet Große Frie auch für
2009 wieder mit einem Vorsteuerer-
gebnis auf demNiveau des Vorjahres.
DieVersorgungmit ausreichenderLi-
quidität für das Unternehmen, das
aus verschiedenen west- und nord-
deutschen Raiffeisengenossenschaf-
ten hervorging, scheint auch in der Fi-
nanzkrise gesichert. „Wir habenunse-
ren ständigen Konsortialkredit von
520 Mio. Euro im vergangenen Jahr
auch in Spitzenzeiten nicht komplett
ausgeschöpft“, berichtet Agravis-Fi-
nanzchef Johannes Schulte-Althoff.
Trotz des vorherrschenden Opti-

mismus liegen vor dem Agrarkon-
zern noch zahlreiche Unwägbarkei-
ten. Sohaben dieLandwirte beispiels-
weise wegen der nasskalten Witte-
rung kaumSaatgut für die kommende
Anbauperiode bestellt. Doch Kon-
zernchef Große Frie ist sich sicher,
dass das Geschäftsfeld Pflanzen, das
mit dem Handel von Saatgut, Dünge-
mittel und Agrarerzeugnissen rund
einViertel desAgravis-Umsatzes aus-
macht, keinen Einbruch erleidet.
Auch für den Bereich Futtermittel
bleibt Große Frie optimistisch: „Den
Schweinen ist es egal, wie hoch die
Futtermittelpreise sind“, sagt er. Die
Ernährungsindustrie trotze bisher
der Konjunkturkrise, meldete der
Branchenverband BVEwie zur Bestä-
tigung erst vor wenigenTagen.
Verwandte Marktteilnehmer wie

der Düngemittelhersteller K + S ent-
täuschten allerdings trotz Rekorder-
gebnis mit ihrem Ausblick für 2009.
WettbewerberBaywawird seinen Jah-
resabschluss für 2008 erst EndeMärz
vorstellen. Doch bereits nach dem
vorletzten Quartal lagen die Münch-
nermit einemUmsatzplus von27Pro-
zent ebenfalls auf Rekordkurs.

Mitdabei
VondensozialenMediensei-
ten im Internet nimmtWiki-
pedia eineAusnahmeposi-
tionein. 81Prozentder 694
untersuchteneuropäischen
KonzernehabendasOn-
line-Lexikon für sich ent-
deckt.Auf der Foto-Seite
Flickr tummeln sich immer-

hinnoch60Prozent der
Konzerne, bei Youtubeha-
benmit 53Prozentmehr
alsdieHälfte allerGroßun-
ternehmenVideosplatziert.

Spitzenreiter
Zwar liegtderMünchener
KonzernSiemensbei der
NutzungsozialerMediensei-

ten imEuropa-Vergleich auf
demerstenPlatz.NachLän-
derngeordnet, sindes fran-
zösischeUnternehmen, die
dieSeitenamstärkstennut-
zen–gefolgt vonbritischen
unddeutschenKonzernen.

Informationssuche
AuchbeiAktionärenund

Analysten rangierendie so-
zialenMedienseitenmittler-
weile ganzoben. 91Prozent
derBefragten gabenan,
dass sienebenderHome-
pageeinesUnternehmens
auchbei Youtube,Wikipe-
dia, FacebookundSlides-
harenach Informationensu-
chen.

STEFANMENZEL | WIEN

Für den österreichischen Baustoff-
Konzern Wienerberger ist der Jah-
resbeginn extrem enttäuschend ver-
laufen. UnternehmenschefWolfgang
Reithofer kündigte deshalb amDiens-
tag in Wien eine Verschärfung des
Sparkurses an. Danach werden die
Anteilseigner für das vergangene
Jahr leer ausgehen, die Dividende

wird komplett gestrichen. Vor vier
Wochen hatte Reithofer noch ange-
kündigt, dass die Aktionäre trotz der
angespannten Lage in der Bauwirt-
schaft mit einer Zahlung rechnen
könnten. „Anlegernmuss etwas gebo-
ten werden“, sagte er im Februar. An
der Börse wurde die Nachricht mit
Enttäuschung aufgenommen. Im
WienerAktienhandel verlor dasWie-
nerberger-Papier bis zum Nachmit-

tag etwa sieben Prozent und wurde
mit 5,10 Euro gehandelt. Seit Jahres-
beginn hat die Aktie mehr als die
Hälfte ihresWertes verloren.
Auch im operativen Geschäft kün-

digte das stark inDeutschlandvertre-
tene Unternehmen zusätzliche Ein-
schnitte an. In diesem Jahr sollen
weltweitweitere 20Produktionsstät-
ten geschlossen werden. „Wir müs-
sendie Schulden senken, umWiener-

berger sicher durch die Krise zu füh-
ren“, sagte der Konzernchef. Mit den
zusätzlichen Kürzungen will das Un-
ternehmen die Schulden in diesem
Jahr um 100 Millionen Euro senken.
Es sei durchaus möglich, dass Wie-
nerberger im ersten Quartal unter
dem Strich rote Zahlen geschrieben
hat.
Noch etwas schwärzer sieht Bau-

Analystin Christine Reitsamer vom
Bankhaus Sal. Oppenheim die wei-
tere Entwicklung bei Wienerberger.
Sie erwartet, dass das Unternehmen
in diesem Jahr fast 30 Prozent Um-
satz verlieren wird. In der Konse-
quenz könnte das sogar heißen, dass
das Unternehmen im gesamten Jahr
operativ rote Zahlen schreiben wird.
Außer dem Schuldenabbau sieht

es Unternehmenschef Reithofer als
wichtigste Aufgabe an, die Liquidität
bei Wienerberger zu sichern. Des-
halb wird das Unternehmen in die-
sem Jahr auch seine Investitionen
drastisch zurückfahren. Für neueOb-
jekte stehen in diesem Jahr voraus-
sichtlich 180MillionenEuro zuVerfü-
gung. 2008 waren es noch mehr als
400Millionen Euro.
Wienerberger stellt sich darauf

ein, dass sich die Auftragslage welt-
weit weiter eintrübt. In Osteuropa,
bisher noch die wichtigste Wachs-
tumsregion des Unternehmens, er-
wartet Reithofer eine deutliche Ver-
schlechterung. Betroffen seien Russ-
land, Rumänien undUngarn.
Imvergangenen Jahrwardas öster-

reichische Unternehmen auf einen
Umsatz von 2,43 (2007: 2,48) Milliar-
den Euro gekommen. Nach Steuern
blieb ein Jahresüberschuss von 103,3
(295,8) Millionen Euro. Reithofer
lehnte es ab, eine konkretere Prog-
nose für 2009 zu geben.

THOMASWIEDE | BERLIN

Auf die deutschen Unternehmen in
Russland kommen im Krisenjahr
2009 nun auch noch rechtliche He-
rausforderungen zu: Die Regierung
hat eine Reform des GmbH-Rechts
im Schnellverfahren durchgedrückt,
die zum 1. Juli in Kraft treten soll. Da-
mit wollen die Verantwortlichen vor
allemderweit verbreitetenRegistrie-
rung von Gesellschaften im Ausland,
etwa in Zypern, Luxemburg oder der
Schweiz, einen Riegel vorschieben
und diese unter russische Rechtspre-
chung bringen.
Von den inzwischen rund 6 000 in

Russland aktiven deutschen Firmen
dürfte eine Mehrzahl davon betrof-
fen sein, vor allem solche Unterneh-
men, die einen Joint-Venture-Partner
haben. Grundsätzlich halten Exper-
ten das seit mehr als zwei Jahren zir-
kulierende Vorhaben zwar für sinn-
voll, da es versucht eine bestehende
Lücke im russischen Recht zu füllen.
Es habe aber einige große Schwach-
stellen: „Im russischen Recht fehlen
nach wie vor viele Instrumente, die
im internationalenRechtsverkehr üb-
lich sind“, sagtChristianvonWisting-
hausen von der Kanzlei Beiten Burk-
hardt. Er rechnet nun damit, dass Fir-
men, die auf Rechtssicherheit be-
dacht sind, nun erst recht ins Aus-
land gehen.
Alle bestehenden GmbHs müssen

den neuen Regeln angepasst werden.
Doch auch für solche Firmen, die ak-
tuell über eine Beteiligung in Russ-
land nachdenken, ändert sich die
Lage. Oft sind es nicht nur steuerli-
che Gründe, die Firmen den Sitz für
ihre Gesellschaften in sogenannten

Off-Shore-OasenwieZypernoder Lu-
xemburg wählen lassen. Meist ist es
auch Sorge um einen verlässlichen
Gerichtsstand, wenn es einmal zum
Streit mit dem russischen Partner
kommt.
„Das eigentliche Problem in Russ-

land sind die Gerichte“, sagt Gerd
Lenga, Generalbevollmächtigter der
Baustoff-Firma Knauff in Russland,
einem der größten deutschen Inves-
toren imLand. Immerwieder entpup-
pen sich russische Richter als kor-
rupt oder fachlich überfordert und
werden oft in Auseinandersetzungen
zwischen russischen und ausländi-
schen Partnern instrumentalisiert.

Aktuelles Beispiel ist die Auseinan-
dersetzung zwischen dem norwegi-
schen Telekommunikationskonzern
Telenor und der Alfa-Gruppe des
Oligarchen Michail Fridman. Nach
Ansicht von Telenor versucht dieser
über eine zwischengeschaltete
Firma, perGerichtsbeschluss dasAk-
tienpaket der Norweger am Gemein-
schaftsunternehmen Vimpelcom zu
erhalten – was die Alfa-Gruppe be-
streitet. Ein sibirisches Gericht hatte
nach einem zweifelhaften Verfahren
zuletzt angeordnet, die Telenor-An-
teile einzufrieren.
Dabei haben die deutschen Fir-

men in Russland derzeit vor allem
mit den Auswirkungen der sich ver-

schärfenden Wirtschaftskrise zu
kämpfen: Im Februar fiel die Indus-
trieproduktion imVergleichzumVor-
jahr um rund 16 Prozent, ähnlich wie
imVormonat. „DieKrisewird sichne-
gativ auf den Handel auswirken“, so
Michael Harms, Chef der Deutsch-
Russischen Auslandshandelskam-
mer. Zuletzt hatte das deutsche Russ-
landgeschäft fast ein Volumen wie
dasmit China angenommen.
Die Probleme vor Ort sind vielfäl-

tig: angefangen von der klammen Fi-
nanzlage russischer Partner, über
den Einbruch bei Aufträgen, der
nachlassenden Zahlungsmoral oder
der Rubelabwertung, die Exporte
nach Russland verteuert. Viele Fir-
men nutzen die Situation aber auch,
um sich intern neu zu ordnen, vor al-
lem mit dem Ziel, Kosten zu sparen.
„Die Krise ist auch Anlass, einen ge-
wissen internenWildwuchs zubesei-
tigen“, sagt Thomas Heidemann,
Partner bei CMS.
Dazu kann auch zählen, einen rus-

sischen Partner herauszukaufen, der
in der Vergangenheit Schwierigkei-
ten gemacht hat und nun finanziell in
derKlemme steckt. Fest steht bei vie-
len Umstrukturierungsfragen: Auch
sie sind vom neuen GmbH-Recht be-
rührt. Heidemann rät daher dazu, die
nötigen Schritte vor Inkrafttreten
der neuen Regelungen zu machen.
Denn: In der Regel führen neue Ge-
setze in Russland vor allem zuweite-
rer Unsicherheit, bis Behörden und
Gerichte sie richtig anwenden und
mögliche Lücken oder Widersprü-
che beseitigt sind. Für die Unterneh-
men könnte das unangenehme Fol-
gen haben: Der interne Umbau
kommt ins Stocken.
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Russland reformiert sein
GmbH-Recht
Experten loben neue Regelung prinzipiell, bemängeln aber große Schwächen im Detail

Unternehmen in sozialen Netzen und aufMedienplattformen
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Unternehmen entdecken Youtube
PR-Abteilungen
tummeln sich in
sozialen Netzen und
manipulieren nebenbei
das Online-Lexikon
Wikipedia

Agravis wächst in
turbulenten Märkten
Münsteraner Agrarkonzern profitiert von hohen Preisen

Wienerberger streicht die Dividende
Jahresauftakt schlechter als erwartet – Börse reagiert mit einem kräftigen Abschlag
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Agravis-Silo in Bremerhaven: So gut wie im vergangenen Jahr geht es dem
Agrar-Konzern längst nichtmehr.

Youtube bringt Firmenvideos kostenlos zuMillionen Nutzern.

„Das eigentliche Problem

in Russland sind die

Gerichte.“
Gerd Lenga, Knauff

Deutsche Unternehmen führend


